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Nr. 87. Freitag, den 15. April 1898. 138. Jahrgang.Bekanntmachung.
Bei der diesjährigen Auslooſung von8600 Mk. Obligationen des reiſe

Merſeburg vom Jahre 1883 ſind folgende
Nummern gezogen worden

gr. J r r 124 à 10 o Mk.
it. C. Nr. 244, 249, 276, 278,805 t 301, 391

Lit. D. Nr. 597, 627, 641, 642, 661, 709,
754. 786, 811, 812, 813, 830, 857
à 200 Mk.

Dieſe Obligationen werden den Jnhabern mit
der Aufforderung gekündigt, die Kapitalbeträge
vom 15. Juni 1898 ab bei der hieſigen
KreisKommunalkaſſe gegen Rückgabe der Obli
gationen, ſowie der noch nicht fälligen Zins
ſcheine und der Zinsanweiſungen in Empfang
zu nehmen.

Von den zur Einlöſung am 1. Juli 1897 ge
kündigten Obligationen ſind bis jetzt nicht ein
gelöſt die Stücke Lit. D. Nr. 573 und 656
à 200 M,

Merſeburg, den 1. November 1897.
des Kreiſes Meere
es Kreiſe erſeburg.4411 Graupen a
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Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 13. April. (Hofnachrichten.)

Aus Homburg v. d. H. wird unterm Heutigen
gemeldet: Der Kultusminiſter Dr. Boſſe und
Profeſſor Mommſen, welche heute früh hier
eingetroffen ſind, beſichtigten Vormittags unter
Führung des Bauraths Jacobi des Saalburg
Muſeum. Um 11 Uhr hielt Profeſſor Mommſen
vor Sr. Moj. dem Kaiſer Vortrag über das
zu erbouende Prätorium der Saalburg als
Reichslimesmuſeum. Um 1 Uhr fand im Schloſſe
Frühſtückstafel ſtatt, zu welcher u. A. der Kul-
tuswiniſter und Profeſſor Mommſen geladen
waren.

Die beiden Perlenfſiſcher.
Criminal Roman von H. Roſenthal Bonin.

(Nachdruck verboten.)

(19. Fortſetzung.)

Nun kamen die Elephanten und dann die
Storchkünſtlerin, als Märchenkönigin gekleidet;
von dem Stern auf ihrem Kopfe fiel ein
kleiner Gazeſchleier zur Hälfte über ihr Geſicht.
Die Störche gaben ihre rheiniſche Polka zum
Beſten, ſie ſchlugen bei den gravitätiſchen
Seitwärtsſprüngen wenig mit den Flügeln und
fuhren ſelten mit dem Schnabel zur Erde. Tod
und Begräbniß gingen gut von Statten. Fräulein
Sigismund trat lebhaft beklatſcht ab. Die
Dame machte auf Henry ſowohl, wie auf ſeine
Schweſter einen peinlichen Eindruck, ſie er
innerte die Geſchwiſter an Jemand. Gaudentia
ſah mit großem geöffneten Blick, anſtatt auch
Beifall zu ſpenden, in die Ferne hinaus, und
Henry griff ſich mit der Hand an die Stirn und
ſchien zu grübeln,

Jetzt kam das Hauptſtück des Abends, der
Löwen ändiger Rinconi. Gefo'gt von ſeinen
ſechs Löwen, die hinter ihm ruhig und geſetzt
wie folaſame Schulknaben gingen, trat Erich in
das Rundgitter ein. Er verbeugte ſich vor dem
Publikum leicht und rief ſeinen Löwen ein Er
munterungswort zu.
Henry Büſum hatte dem Löwenbändiger

ziemlich gleichgiltig entgegengeſchant, er hatte
viel dergleichen ſchon geſehen, und dieſe
Produktion intereſſirte ihn nicht ſtark. Bei dem
Tone jedoch, welcher von den Lippen des
Bändigers kam und den folgenden Ermunterungs
worten zuckte Gaudentia's Bruder heftig zu

Osnabrück, 13. April. Die ſämmtlichen
Arbeiter der Georgs-Marienhütte ſind in den
Ausſtand getreten. Ruheſtörungen ſind nicht
vorgekommen. Die Gensdarmerie iſt verſtärkt.

Wiesbaden, 12. April. Auch der für
dieſe Woche bevorſtehende neue Kaiſerbeſuch
entbehrt jedes offiziellen Charakters. Jedweder
Empfang iſt verbeten und die Ausſchmückung
der Straßen durch die Stadtgemeinde wird ſich
auf die Dekoration der Wilhelmſtraße und der
nach dem Schloſſe ziehenden Straßen beſchränken.
Auch der Eingang zur kaiſerlichen Loge im Hof-
theater ſoll entſprechend verziert werden. Jm
Uebrigen iſt es dem Publikum nahegelegt worden,
durch Ausſteckung von Fahnen der Freude über
die Wiesbaden wiederholt zu Theil werdende
Ehre des kaiſerlichen Beſuchs Ausdruck zu geben.
Die Kaiſerin kommt vorläufig nicht hjſerher,
auch keiner der Prinzen. Das Repertoir des
Hoftheaters nimmt diesmal mehr auf das
heitere Element Rückſicht, einem Befehl des
Kaiſers nachkommend, welcher insbeſondere auch

die Mitwirkung Dreher's aus München als
Strieſe im „Raub der Sabinerinnen“ ange
ordnet hät. Der Kaiſer will hier ganz unge
ſtört der Ruhe pflegen und in den Waldungen
Wiesbadens Erholung ſuchen. Er wird einen
Abend auch bei ſeinem Kammerhierrn, dem
Jntendanten von Hülſen, zubringen, deſſen neue
in der Nähe des Hoftheaters liegende Wohnung
in der Erachſtraße von demſelben dieſer Tage
bezogen worden iſt.

Jtalien.
Nizza, 13. April. Präſident Faure

ſtattete heute Nachmittag der Königin Victoria
einen Beſuch ab, den der Prinz von Wales
im Auftrage der Königin alsbald erwiderte.

Großbritannien.
London, 13. April. Das „Reuter'ſche

Bureau“ meldet aus Hongkong: Se. Könggl.
Hoheit Prinz Heinrich von Preußen iſt heute
an Bord der „Gefion“ nach Schanghai in See
gegangen.
reiſe erſt ſpäter anreten.
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Die „Deutſchland“ wird die Weiter
im Uebrigen, daß das Vereinsleben

Türkei.
Konſtantinopel, 13. April. Jn

Djeddah ſind ſeit dem 22. März 30 Perſonen
an der Peſt geſtorben in Baſſohro ſtarb
geſtern ein Matroſe auf einem Schiff.

Amerika.
New York, 13. April. Die telegraphiſche

Verbindung mit Habana über Key Weſt iſt
ſeit heute früh unterbrochen. Der Grund iſt
nicht bekannt.

Lokales.
Merſeburg, 14. April 1897.

Perſonalien. Der Militäranwärter
Herr Tezel aus Diben ſoll vom 1. Mai ab
beim hieſigen Kaiſerlichen Poſtamte als Poſt-
anwärter eingeſtellt werd n.

Hausbeſitzer-Verein. Geſtern Abend
fand in der „Reichskrone“ eine gut beſuchte
Verſammlung ſtatt, welcher Herr Querf urth
präſidirte. Zu Punkt 1 der Tagesordaung,
Mittheilungen, brachte der Schriftführer, Herr
Landesſekretär Geiſe, die Angelegenheit der
Schornſteinfeger gebühren zur Sprache.
Jn der ſich anſchließenden, ziemlich ausführ-
lichen Debatte wurde darauf hingewieſen, daß
ſeitens des Betreffenden noch immer die Preiſe
nach dem alten Regulativ in Anſatz gebracht
würden, während die Sätze nach dem neuen
Regulativ niedrigere ſeien. Es wurde be-
ſchloſſen, nur die letzteren zu zahlen und es
eventuell auf gerichtliche Entſcheidung ankommen
zu laſſen. Ferner wurde ein Antrag ange-
nommen, daß der Schornſteinfeger erſucht werden
ſoll, das Fegen nicht mehr, wie bisher, durch
Zurufen anzukündigen, ſondern durch direkte Be
nachrichtigung an den Hausbeſitzer, reſp. deſſen
Stellvertreter. Punkt 2 der Tagesordnung be-
trifft Erſtattung des Jahresberichts. Derſelbe
bringt im Allgemeinen kaum Etwas was nicht
ſchon aus den in den Blättern erſchienenen Ver
ſammlungsberichten bekannt wäre, und konſtatirt

ein recht

reges geweſen iſt, und daß ſich die Mitglieder-
zahl von 144 auf 154 gehoben hat, Was die
Prozeſſe anbelangt, die der Verein im Jntereſſe
ſeiner Mitglieder durch den Rechtsanwalt des
Vereins, Herrn Hündorf, hat führen laſſen,
ſo ſind dieſelben ſämmtlich zu Gu ſten des
Vexeins entſchieden, nur in einem Falle hat

der Prozeß iſt in zweiter Jnſtanz verglichen
worden ein Viertel der Koſten überrommen
werden müſſen. Punkt 3 der Tagesordnung
betrifft Erledigung und Entlaſtung der
Jahresrechnung. Herr Gärtner er-
klärt, er habe in Gemeinſchaft mit dem
heute nicht anweſenden Herrn Dobko witz
die Rechnung genaueſtens geprüft, es habe
ſich nichts zu erinnern gefunden, die
Eantlaſtung könne unbedenklich ertheilt werden.
Die Einnahmen haben betragen 153 Mark,
die Ausgaben 149 Mark 22 Pfg. Die Poſten
der letzteren werden einzeln verleſen, und be
rührt bei dieſer Gelegenheit Herr Geiſe eine
Jnſeraten- Rechnung des Kreisblatts. Der an-
weſende Vertreter des letzter n erklärt, er wolle
dem Verein in jeder Weiſe entgegenkommen und
möchte ein Abkommen mit dem Verein betreffs
Jnſertions oſten treffen, was Herr Ceiſe acceptirt
und erklärt, die An,elegenheit ſolle demnächſt
in die Wege geleitet werden. Punkt 4 betrifft
Ergänzuagswahl des Vorſtandes. Die aus-
ſcheidenden Herren Dresdner, Thiel und
W. Hirſchfeld werden wiedergewählt. Punkt 5
betrifft Abänderung der Satzungen. Der Punkt
wird ohne weſentliche Debatte verlaſſen. Punkt 6
betrifft die Feſtſtellung der Jahresbeiträge. Es
wird veſchloſſen, pro Jahr und Mitglied, wie
bisher, 1 Mark zu erheben. Punkt 7 betrifft
die Vergütung für Vereinsarbeiten. Herr Rechts
anwalt Hündorf erklärt, außer ſeinen P ozeß
koſten liquidire er nichts für die dem Vereine
geleiſteten Arbeiten, ebenſo verzichtet Herr Geiſe
auf Entſchädigung. Punkt 8 bezieht ſich auf
Verſchiedenes. Herr Geiſe, wilcher erklärt,
daß er das „Kreisblatt“ ſehr aufmerkſam leſe,
beanſtandet einen lok len Artikel über angeblichen

ſammen, er nahm eiligſt aus der Hand ſeiner
Schweſter das Opernglas und ſchaute den
Löwenbändiger an.

Dann fuhr er heftig von ſeinem Sitz empor,
er ſah dunkelroth im Geſicht aus, das Opern
glas entfiel ſeiner Hand und glitt auf den
Bretterboden. Gaubdentia bückte ſich darnach,
in dieſem Moment verließ Henry die Sitzreihe.
Mit dem Rücken nach der Arena drängte er ſich
an den neben ihm Sitzenden vorüber, ſchnell
dem Ausgang zu. Dabei glänzten ſeine
weitgeöffneten Augen fieberhaft, ſein Geſicht
war jetzt erofahl, und ſeine Unterlippe bebte ſo,
daß es ausſah, als ob er etwas äße.

Draußen im Vorraum angelangt, der jetzt
ganz leer war, ſetzte er ſich athemlos auf den
verlaſſenen Stuhl eines Logenſchließers, er be
wegte die Arme ſeltſam, fuhr ſich mit der Hand
vielmals krampfhaft haſtig über das Geſicht und
rang nach Athem. Dann blickte er erſchreckt
um ſich, richtete ſich ſtarr auf und ſchaute mit
unheimlich ſtumpfem Blick in die Ferge.

„Er iſt es!“ murmelte er. „Was nun Wer
konnte das denken Wer hätte da je gedacht
Das iſt mein ſtetes Un lück, das mich verfolgt,
mein boshoftes, teufliſches Unglück, das immer,
ich mag thun, was ich will, an meine Sohlen
ſich heftet. Jetzt heißt es Kampf bis auſ's
Meſſer. Es zwingt mich es zwingt mich!“

Er ſaß gebückt da, den Kopf mit den Händen
geſtützt. Ein Logenſchließer berührte den ſo
ſeltſam zuſammengekrümmt daſitzenden Mann
an der Schulter. „Jſt Jhnen unwohl, Herr
frug er.

Henry fuhr erſchreckt empor und ſah ſich wie
geiſtesabweſend um.

„Kann ich Jhnen irgendwie beiſtehen eu-
kundigte ſich der Cirkusbeamte weiter.

Jetzt verſtand Henry. „Mir iſt nicht ganz
wohl,“ ſtotterte er. „Die Hitze der Dunſt

es wird gleich vorübergehen. Jch danke
ich danke.“ Er erhob ſich elaſtiſch und ſtand
ſtraff da. „Nur einige Minuten möchte ich
friſche Luft ſchöpfen,“ fuhr er fort. „vBitte,
vemühen Sie ſich nicht weiter.“ Dann drückte
er dem Manne einen halben Gulden in die
Hand und begann ein Geſpräch mit ihm. „Der
Herr Rinconi iſt ein Jtaliener, wie es ſcheint,“
erkundigte er ſich leichthin, als ob er ein Höflich-
keitsgeſpräch mit dem Logenſaließer führen
wollte.

„Jch weiß nicht. Er kam in NewYork zu
uns, er ſpricht deutſch, engliſch und ſpaniſch
gleich gut. Jtalieniſch habe ich ihn noch nicht
reden hören,“ meinte der Beamte.

„Jſt Rinconi ſein wirklicher Name?“ forſchte
Henry in derſelben harmloſen Weiſe weiter,
„Die Leute vom Cirkus führen ja häufig ſo-
genannte Künſtlernamen.“

„Das iſt mir gleichfalls unbekannt, Herr,“
antwortete der Beamte. „Der Herr nennt ſich
ſo wir nennen ihn ebenfalls Alle bei dieſem
Namen. Wir haben och nie gehöcrt, daß er
anders heißt, Der Herr Direktor dürfte das
vielleicht wiſſen, wenn es den Herrn intereſſirt“,
fügte der Schließer höflichſt hinzu.

„Jch habe keine Veranlaſſung, mich darnach
zu erkundigen fiel Henry ſchnell ein. „Aber
in den heißen Raum drinunen mag ich nicht
wieder zurückkehren. Sie werden nichts dagegen
haben, wenn ich dis zum Schluß der Vorſtellung
hier mich aufhalte

„Durchaus nicht,“ verſicherte der Beamte.

„Sie verſäumen nur ote Tigerproodukiton, eines
der ſchönſten Stücke des Progromms. Da ſehen
Sie, dort geht Mr. Stockton zum Käfig, um
ſene Beſtien herauszulaſſen.“

Henry ſchaute nam der angedeuteten Richtung.
Er erblickte einen großen, ſehr bleichen Mann
mit dunklem Haar und einer ſcharfen heradge-
bogenen Naſe; ein blaſſer zuſammengeklemmter
Mund vervollſtändigte das wenig Vertrauen r
weckende dieſes Geſichtee. Henry gefiel dieſe
Phyſiognomie. Mit ſinnendem Ausdruck blickte
er dem Thierbändiger, welcher ſich nun in die
Arena begab, nach.

Gaudentia fiel das ſonderbare Benehmen ihres
Bruders nicht ſonderlich auf. Henry hatte oft
dergleichen Momente plötzlicher Unuhe, bei denen
er vom Stuhle auſſpraug und haſtig einige
Augenblicke im Zimmer auf und ab ſchritt. Er
war auch ſonſt oft ſeltſam in ſeirem Detragen.
Er verließ manchmal plötzlich die Wohnung und
kam ebenſo unvermittelt ſchnell wieder zurück.
Sie fand daher nichts Beſonderes darin, daß er
ſeinen Platz verlaſſen hatt-,

Außerdem war ihr ganzes Beobachtungever
mögen durch etwas anderes in Anſpruch genom-
men das war der Löwenbändiger. Siine
Erſcheinung zwang Gaudentig, das Opernglas
zu nehmen und den Mann anzuſchauen, langze,
unabläſſig, und dabei begann allmählich ihre
Hand zu zittern und ihr Herz zu pochen.

Was war das für ein Menſch? Sie hatte noch
nie einen ſol hen geſehen. Stammte er von
einer anderen Welt? Dies Geſicht ſo ſanf', ſo
rein und heiter ruhig, wie das eines Kindes,
ſo freundlich, jünglingsartig und unberührt von
dem Leben. Dies Lächeln des vollen Mundes,
dieſe leuchtenden großen braunen Augen, das
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Wohnungsmangel in Merſeburg, ſowie über ein
Jnſerat über ine obdachloſe Familie. Wer
den erſten Artikel geleſen habe, müſſe glauben,
es fehle hier an Wohnungen, während in Wirk-
lichkeit deren ſo viel vorhonden ſeinen, als man
nur wünſche. Höchſtens fehle es an kleinen
Wohnungen, das komme aber daher, daß die
baupolizeilichen Vorſchriften derartig ſeien, daß
es ſich nicht mehr r ntire, Häuſer mit kleinen
Wohnungen zu bauen. Der Vertreter des
„Kreisblatts“ entgegnet, das Jnſerat von der
obdachloſen Fimilie habe in dieſer Form im
„Correſpond.“ geſtanden, im „Kreisblatt“ ſei es
als harmloſes Wohnungsgeſuch aufgenommen
worden, im übrigen ſe es nach ſeinen Jn-
formationen zutreffend, daß die betreffende
Familie ſo gut wie oddachlos geweſen ſei und
ſchließlich noch ein Noth-Unterkommen auf dem
Boden bei einem Verwandten gefunden habe.
Und was den lokalen Artikel anbelange, ſo ſei
dieſer nach ſeinen Jnformatjonen ebenfalls zu
treffend, inſofern ein höherer Baubeamter jetzt
in Halle habe umziehen müſſen, weil er in
Merſeburg keine Wohnung habe fioden können.
Herr Rechtsanwalt Hündorf entgegnet, der
letztere Fall liege in Wirklichkeit anders, aber zur
Steuer der Wahrheit müſſe er doch mittheilen,
daß wenn auch nicht augenblicklich, ſo doch zu
Ende des vorigen und zu Anfang dieſes Jahres,
mehrere höhere Beamte hier geeignete Familien
Wohnungen nicht hätten finden köanen. Herr
Querfurth wünſcht, daß das „Kreisblatt“ bei
Wiedergabe derartiger Nachrichten doch ja recht
vorſichtig zu Werke gehen möchte, es ſehe ja
beinahe ſo aus, als ſeien hier keine paſſenden
Wohnungen zu haben, und das treffe doch
nicht zu. Höhſtens fehle es an kleinen
Wohnungen, und wenn ſolche nicht neu her
geſtellt würden, ſo liege das nur an den
baupolizeilichen Vorſchriften. Die letzter n ge
ſtatteten auch, nicht die Einrichtung von Keller
wohnungen, und ſo könne man ſchließlich den
Hausmann nicht einmal mehr unterbringen.
Herr Geiſe verlieſt dann noch eine Kritik über
ein Gerichts-Crkenntniß zu Dresden, welches in
einem Prozeß eines Hausbeſitzers zu deſſen Un
gunſten ergangen iſt. Hiermit ſchloß die Ver
ſammlung.

SEgozialdemokratiſches. Als vor
mehreren Wochen in das hieſige Gencſſenſchafts-
regiſter der Konſumverein und als deſſen Vor
ſtandsmitglied der frühere Halle'ſche Reſtaurateur
Mittag eingetragen wurde, wurde an dieſer
Stelle darauf hingewieſen, daß der Genannte
der deſignirte Kandidat der ſozialdemokratiſchen
Partei für den diesſeitigen Wahlkreis ſei und
daß ſeine Ueberſtedelung nach hier w heſcheinlich
mit der Agitation far die nächſten Wahlen im
Zuſammenhang ſtehe. Heute nun finden wir
in einem andern Blatte einen Bericht über eine
vorgeſtern in der „FFunken urg“ ſtattgehabte
ſozialdemokratiſche Verſammlung, an deſſen
Schluß es heißt: „Als eigentlicher Zweck der
Verſammlung entpuppte ſich die Feſthaltung

willensfeſte Kinn und die ebenmäßige, groß',
ſtarke Geſtalt mit ihren ſchönen Bewegungen!

Gaudentia war wie bezaubert. Sie ſah und
hörte nichts, als dieſen Mann, ſie nahm nichts
von den Künſten der Löwen wahr, ſie ſah dieſe
kaum, ihr ganz s Weſen war einzig und allein
von dieſem Manne erfüllt. Sie befand ſich wie
in einem Traum, in einem Rauſch, ſie war gar
nicht mehr auf dieſer Erde in himmliſchen
Höhen ſchwebte ſie es war ihr das Bewußt-
ſein völlig vergangen hinſichtlich deſſen, wo ſie
ſich befand.

Plötz'in trat der Löwenbändiger ab. Erſchreckt
ſchaute Gaudentia Büſum ſich um, ſchlug die
Hände vor das Geſicht, und während das Pub-
likum unbändig klatſchte, ſaß ſie da und weinte
laut auf, Das Aufhören des Beifallſturmes
zwang auch ſie zum Schweigen. Sie blickte um
florten Auges in die Areng. Sie ſah tanzende
Lichter, ſchwankende Eiſenſtäbe, eine auf und
niederwogende Menſchenmenge. Was war denn
mit ihr geſchehen War ſie behext? War ſie
denn noch Gaudentia Büſum, die ruhige, kalte,
kluge, klare Gaudentia von über dreißig Jahren,
die ſich ſo benahm?

Jhre Thränen begannen wieder leiſe zu fließen,
indeß ſie ſtarr aufgerichtet daſoß, das Geſicht
zur Arena gewendet, wo der Thierbändiger jetzt
mit ſeinen unheimlichen böſen Rieſenkatzen ſpielte.
Sie ſah von dem, was dort vorging, nicht das
Geringſte. Jhre Thränen verſiegten, ein heftiger
Schmerz durchfuhr ſie, ein ſeltſimes, wehes,
banges Gefühl erfüllte ihre Bruſt und bedrückte
ſie centnerſchwer, Ein Gefühl ſchrecklich und
ſelig zugleich, ſonderbar ſelig.

„Das iſt Liebe ſagte ſie ſich. „Das muß
ſein. Jch weiß s jetzt. Ich habe bisher noch
nicht geliebt, den Doktor Rembold auch nicht.
Er iſt ein angenehmer, anſtändiger Mann, und
ich ſehnte mich nach einer Verſorgung. „Das
war Alles,“ ſo rechtfertigte Gaudentig den
Sturm, der in ihr entftanden, dies leidenſchaft-
liche Fühlen, welches in ihr erwacht war.

(Fortſetzung folgt.)

eines Verſammlungslokals, als welches man die
Funkenburg nunmehr in Ausſicht genommen hat
und die Aufſtellung des Herrn Otto Mittag
als Kandidaten für die nächſte Reichstagswahl.“

Entſchädigung für getödtee
ſeuchekranke Thiere. Der Herr Landes-
hauptmann veröffentlicht die Nachweiſung über
die für 1896 und 1897 auf Grund des Vieh
ſeu hen Geſetzes von 1881 gezahlten Ent-
ſchädigun en für die wegen Rotzes oder Lungen
ſeuche getödteten oder vorher gefallenen Thiere
in der Provinz Sachſen. Es wurden für 1896
gezahlt für rotzkranke Pferde 7113 M., für
lungenſeuchekrankes Rindvieh 135 507 M., für
1897 waren zu decken für Pferde 5817 M., für
Rindvieh 143,948 M. Die Deckuug erfolgt
durch Beiträge der Viehbeſitzer je nach Maß-
gabe ihres Beſtandes.

Provinz und Umgegend.
Querfurt, 12. April. Als geſtern Nach

mittag der Sohn eines hieſigen Gutsbeſitzers
mit ſeinem Ponnygeſchirr die Merſeburger
Sauſſee entlang fuhr, bat ihn ein etwas ge-
brechlicher Menſch, ein Stück mitfahren zu
dürfen. Kaum aufgeſtiegen, wurde derſelbe von
einem Gensdarmen zum Ausſteigen aufgefordert
und verhaftet. Der Menſch hatte auf dem
Wieſenmarkte einem angetrunkenen Mann Uhr
und Geldbörſe geraubt und war damit geflohen.
Der ſaubere Patron wurde in Sicherheit ge
bracht, er hatte es jeden al auf eine
Beraubung des Knaben

Querfurt, 13. April. Jn ver Nacht von
Donn erſtag zum Charfreitag wurden im Wein-
berge zu Oberfarnſtedt von der dortigen
Neuanpflanzung 30 Stück Apr koſen und Pfir-
ſichen abgebrochen und umgehackt. Von 8 Stück
ſaönen jährigen halbhochſtämmigen Sauer-
firſchen wurden die mit Knoſpen überſäten
Kronen gänzlich abgebrochen

Querfurt, 9. April. Vorgeſtern entſtand
in den Kieferſchon ungen auf den Luh-
bergen ein Brand, Er vernichtete in kurzer
Zeit etwa 5 Morgen der hübſchen, jungen An-
pflanzungen. Das Feuer wurde bald gelöſcht.
Brandſtifter ſind drei 12 15 jährige Jungen
aus Thaldorf. Sie wurden verhaftet.

Schlettau 11. April. Heute Vormittag
9 Uhr erhängte ſich die 18 Jahre alte Minna
Wagner in der Oberſtube ihrer elterlichen
Wohnung, als die Eltern in der Kirche waren.
Gründe zur That ſiad nicht bekannt.

Halle a. S,, 13. April. Die bei dem
Hauseinſturz in der Ludwigſtraße ſo ſchwer
Geſchädigten ſind ein Korbmacher, ein Müller
der Böllverger Mühle, ein Bierfahrer der Feld-
ſchlößchenbrauerei und eine Handelsfrau. Die
Kinder dieſer Familien wurden einſtweilen in
verſchiedenen wohlthätigen Anſtalten unter
gebracht. Da der frühere Beſitzer des gedachten
Grundſtücks in Vermögensverfall gerathen iſt,
ſo iſt Niemand da, der zur Schadloshaltung
herangezo en werden könnte. Der Vorſtand des
3. kommunalen WahlbezirksVereins hat deshalb
eine Geldſammlung für die Geiſchädigten ver
anſtaltet. Mit den Geldern ſoll den Familien
wieder ein Hausſtand eingerichtet werden, da
deren Möbel, Betten uſw. unter Schutt und
Balken begraben liegen. An der betreffenden
Stelle befand ſich früher eine Ziegelei, welche
ihr Material zur Herſtellung von Ziegeln aus
direkteſter Nähe entnahm. Die dadurch ent-
ſtandenen Thonlöcher ſind mit Schutt zugefüllt
worden. Auf ſolchem Terrain iſt das Gebäude
errichtet worden. Sachk nner ſagen, daß der
Erbauer des betr. Grundſtücks, Ha ring, ein
viel zu flaches Fundament gelegt und euf der
betroffenen Seite eine Ausſchachtung tieſer
als das Fundament des Hauptgebäudes vor
genommen habe, um die erforderliche Höhe der
Thoreinfahrt herauszubekommen. Jnfolgedeſſen
habe das Fundament nachgegeben und ſo die
Kataſtrophe herbeigeführt.

Halle a. d. S., 14. April. Dieſer Tage
lief eine Nachricht durch die Blätter, in dem
Orte Kirchhain an der Halle-Torgauer Bahn
ſeien die ſchwarzen Pocken ausgebrochen.
Auf Grund dieſer Nachricht geht der „Hall.
Ztg.“ von Dr. Mann in Kirchhain ein
Schreiben zu, daß es ſich bei den in Kirchhain
in Frage kommenden Krankheitsfällen nicht um
Pocken, Blattern (Variola), ſondern um Milz-
brand (Pustula maligna Anthrax) handelt,
eine Krankheit, die daſelbſt ſeit langen Jahren
ſt e tig zur Beobachtung kommt uud für welche
der Name „Schwarze Pocke“ ortsüblich iſt.
Es hat dieſe Krankheit mit den echten Pocken
abſolut nichts zu thun. Die Erkrankungen an
Milzbrand haben ſich allerdings in der letzten
Zeit in etwas auffälliger Weiſe gehäuft. Seit
Neujahr ſind ſieben Kranke in die Beh ndlung
des Herrn Dr. Mann gekommen, von denen
ein r geſtorben, 2 bereits wieder geſund, die
übrigen 4 außer Lebensgefahr ſind,

Weißenfels, 9. April. Der Krieger-
bundes-Abgeordnentag wird, da wahr-
ſcheinlich die Reichstagswahlen am 20. Juni
ſtattfinden, auf den 25. und 26. Juni verſchoben
werden.

Naumburg, 12. April. Einer unſerer
älteſten Parlamentarier, der vormalige Land
rath Jacobt v. Wangelin, vollendet morgen
auf ſeinem Beſitzthum Großjena bei Naumburg
ſein 90. Lebensjahr. Er gehörte der national
liberalen Par'ei an und vertrat lange Jehre den
Wahlkreis NaumburgWeißenfels Zeitz im Land
tag. Geſtern gegen 11 Uhr wollte der
Arbeiter Krumphulz aus der Lorbeerbaum
opotheke zurückkehren, als er nach wenigen
Schritten einen Blutſturz bekam und bewußt-
los zuſammenbrach, Eine Frauensperſon, die
auf dem Bürgerſteige gegenüber nach der Kirche
zu Ling und den Unfall ſah, erſchrak darüber
ſo heftig, daß ſie ebenfalls bewußtlos nieder
ſank und alsbald an einem Herzſchlage ſtarb.
Man ſchaffte die Todte, die ein Geſangbuch in
der Hand trug und recht gut gekleidet war, nach
der Polizeiwache, wo feſtgeſtellt ward, daß ſie
die Tochter des Fleiſchers Siegel in Grochlitz
und kürzlich aus Leipzig zurückgekehrt ſei und
zu dem erkrankten Krumpholz in keinerlei Be
ziehungen ſtehe, alſo blos der unvermuthete
Anblick des blutenden, anſcheinend todten Mannes
für ſie zur verhängnißvollen Todesurſache ge
worden ſei, Krumpholz war inzwiſchen in den
Hof eines Nach»arhauſes getragen und bald
darauf von vier Mitgliedern der Sanitäts
kolonne in ſeine Wohnung geſchafft worden, wo
er krank darniederliegt.

Erfurt, 12. April. Die ſtädt, Behörden haben
zur Unterbringung der infolge der Wohnungs-
noth hier zahlreich vorhandenen Obdachloſen
die Errichtung von Baracken in Ausſicht ge
nommen. Die Ausgabe dafür wird eine ſehr
erhebliche ſein. Die Baracken werden auf dem
Johannisplatze erbaut, auf welchem in den
Jahren 1870]71 viele Tauſende franzöſiſcher
Gefangener, ebenfalls in Baracken, untergebracht
waren. Auf eigenthümliche Weiſe verlor der
Wirth auf Baumanns Felſenkeller ſeine werth-
volle Dogge. Der große Hund ſprang einem
über das Staket des Hofes flatternden Huhne
nach, blieb mit dem Halsbande an einer Staket
ſpitze hängen und erdroſſelte ſich auf dieſe Weiſe.

Halberſtadt, 11. April. Todt auf
gefunden wurde im nahen Quenſtedt der
cand., theol. Lindig, z. Zt. EinjährigFFreiwilliger
im 27. Regiment, der ſeit vergangenem Montag
aus ſeiner Garniſon Halverſtadt verſchwunden
war,

Vermiſchte Nachrichten.
Kößlarn (Baiern), 12. April. Heute früh gegen 4

Uhr überfiel ig einem Anfall von Wahnſinn die Frau de
Schreinermeiſters Schuhmacher dahier während de
Schlafes ihren Mann und drachte ihm wit einem Beil
eine fürchterliche Wunde am Kopfe bei. Sodaun macht
ſich die Frau an ihre vier Kinder, von denen das ä tet
am Kopfe und an der Hand, die anderen zwei ebenfalls
im Gefichte ſo ſchwere Verletzungen erlitten, daß Vater nnd
Kinder in Lebensgefahr ſchweben. Das jüngſte Kind traf
die Wüthende ſo ſchwer am Kopfe, daß es ſofort tod
war. Die ſchauerliche That muß fich in wenigen Sekunden
abgeſpielt haben, denn Niemand in der Nachbarſchaft hörte
nur einen Laut. Plötzlich riß die Wahnſinuige ſelbſt das
Fenſter auf und ſchrie um Hilfe, worauf die Nachbarsleute
zuſammenlicfen, denen ſich ein nicht zu beſch. eibender
Anblick vot Die Gerichtskommiſſion und der Arzt
wurden telegraphiſch von Roithalmüngter gerufen. Das
Familiendrama hat ganz Közlarn in die größte Aufregung
verſetzt. Die Frau zeigte ſchon vor etwa vier Wochen
die uuverkennbaren Spuren von Jrrſian, ihr Zuſtand hat
ſich aber damals raſch gebeſſert. Schon damals
hat ſie ihren Mann und die Kinder mit dem Beile

bedroht. eRKudolſtadt, 12. April. Sonnabend Abend wurd
bei Blankenburg ein 70jähriger Arbeiter auf der
Chauſſee nach Braunsdorf von einem unbekannten Jndi-
viduum mit einem Steinſchlaghammer erſchlage n und
um 4 Mark Arbeitelohn beraubt. Der Verdacht der
Thäterſchaft fällt auf einen Bettler, welcher verhaftet
wurde.

Kleines Feuilleton.
Andree. Betreffs der jüngſt aus Amerika

über Andree nach Europa gelangten Meldung
wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben „Dieſe
Nachricht die drute oder vierte, die ſeit der
Abfahrt der Expedition ſchon aus dieſem Lande
gekommen iſt hat erſichtlich ebenſowenig
Werth, wie alle bisherigen Gerüchte. Ohne
Zweifel iſt eins dieſer Gerüchte bis nach Klondike
gedrungen, von wo es nun wieder zurückkehrt,
ähnlich wie dies ſeinerzeit mit Nachrichten über
Andree der Fall war, die von der Nordküſte
Sibiriens kamen. Schon nach dem Verlauf der
Fahrt des Polarballons während der erſten
Tage in Verbindung mit den inzwiſchen bekannt
gewordenen meteorologiſchen Verhältniſſen, die
zu jener Zeit in arktiſchen Gebieten geherrſcht
haben, kann mit großer Wahrſcheinliqhkeit an
genommen werden, daß Andrees Luftballon
weder im Stande war, die Nordküſte von
Amerika, noch die Küſte von Sibtrien zu er-
reichen. Als der Ballon am 11. Juli v. J. von
der däniſchen Jnſel abfuor, ſchätzten die Offiziere
des Kanonenbootes „Swenſkſund“ die Ge-
ſchwindigkeit des Luftſcheffes auf 24 Seemeilen
in der Stunde, und wenn er dieſe Geſchwindigkeit
beibehalten hätte, würde er den Weg von
Spitzbergen dis Alaeka, der über den Nordpol
gegen 2000 Seemeilen lang iſt, in 3, Tagen
zurückgelegt haben. Die Aafangsgeſchwindigteit
erklärt ſich dadurch, daß ſich im Augenblick der
Abreiſe große Theile der ſchweren Schlepptaue,

die aus mehreren Theilen zuſammengeſetzt, und
durch eine ſinnreiche Vorrichtung mit einander
verbunden waren, gelöſt hatten. Die Schlepp
taue konnte Andree mit Hilfe der an Bord be
findlichen Erſatzſtücke nachträglich ergänzen. Auf
jeden Hall hat Andrees Ballon aber gleich bei
der Auffahrt einen Gasverluſt erlitten und dies
in Verbindung mit der großen Reibung, die die
Schlepptaue ausüben, bewirkt, daß die Fahrt
von Spitzbergen bis zur Behzringsſtraße oder bis
Alaska, wie der bekannte Meteorologe Dr. Ek-
holm, Andree's urſprünglicher Theilnehmer an
der Expedition, berech. et hat, unter den günſtig-
ſten Windverhältniſſen mindeſtens 12 Tage dauern
würde. Es kann als bekannt vorausgeſetzt verden,
daß die Anwendung der Schlepptaue für eine
Reiſe dieſer Art durchaus geboten war, um in
einigermaßen gleichmäßigen Lu tſchichten bleiben
zu können, denn ein freiſchwebender Ballon würde
ſich nur einige Tage halten können. Bei der im
Allgemeinen herrſchenden Vorſtellung von der
Geſchwindigkeit, die Andree's Ballon zurücklegen
konnte, war es nun eine große Enttäuſchung,
daß die einzige angekommene Brieftaubennachricht,

die zwei Tage nach der Abfahrt, 13. Juli, ab
geſandt worden war, meldete, daß der Ballon
ſich nach zwei Tagen blos in einem Abſtand
von 120 Seemeilen vom Abfahrtspunkt befand
und daß die Richtung wenig vortheilhaft war,
denn der Ballon ſchwebte zur Zeit der Abſendung
der Brieftaube nach Oſten, während er be der
Abfahrt nordöſtlich und ſpäter, ſo lange er be-
obachtet werden konnte, nördlich flog. Wie Dr.
Ekholm annimmt, müſſe nun der Ballon auf
dem 82. bis 83. Grad in ein Gebiet der Wind-
ſti le gekommen und hier einen Tag hindurch
feſtgehalten worden ſein hierdurch erkläre es ſich
auch, daß Andree's Brieftaubennachricht ſo knapp
gehalten ſei, er hätte es ſicher mitgetheilt, wenn
er inzwiſchen einen höheren Breitengrad erreicht
hätte, aber wieder zurückgetrieben worden wäce.
Ueber dieſen Punkt wird hoffentlich die Zukunft
nähere Auſſchlüſſe bringen. Angeſichts der
gegenwärtigen Gerüchte über Andree bietet es
mehr Jntereſſe, ſich die Leiſtungsfähigkeit des
Ballons zu vergegenwärtigen, woraus ſich Jeder
in dieſem Falle und bei künftigen Gerüchten
einigermaßen ein Urtheil darüber vilden kann,
inwieweit die Gerüchte Glauben verdienen. An
dree's Ballon verlor bei der Wartezeit auf Spitz
bergen in den erſten zwölf Tagen durchſchnittlich
täglich 47 Kubikme er, in den letzten fünf Tagen
durchſchnittlich 70 Kubikmeter Gas, eine Ver-
ſchlimmerung, die wahrſcheinlich durch die in
der betreffenden Zeit herrſchenden Stürme
herbeigeführt wurde. Aber unter Zugrundelegung
der auf Spitzbergen gemachten Beobachtungen
und Erfahrungen ergibt ſich, daß Andree's Ballon
nur 153, Taſe in der Luft ſchweben kann,
während urſp ünglich eine weit größere Zeit be-
rechnet worden war. Wenn nun Dr. Ekhol ins
Berechnungen, wonach der Ballon zur Fahrt
nach Alaska mindeſtens 12 Tage und zwar unter
den günſtigſten Windverhä taiſſen gebraucht, zu
treffen, dann k nnte Andree mit einem Ballon,
deſſen geſammte Schwebefähigkeit auf 15 Tage
berechnet wird, nicht riskiren, das ganze Polar-
gebiet zu durchfliegen. Sollte die Ballonfahrt
nach Alaska n ch der Zeit berechnet werden, die
der Ballon für den 120 Seemeilen langen Weg
der erſten beiden Tage gebrauchte, ſo würde eine
Zeit von 33 Tagen herauskommen. Daß Andree
aber nach den erſten beiden Tagen überaus
langſamer Fahrt ſo beiſpiellos ginſti e Wino-
verhältniſſe hatte, daß ihn dieſe bis nach Amerika
hinüberführten, wird wohl Niemand glaubei.
Jn Schweden iſt, und wohl nicht mit Unrecht,
die Anſicht ausgeſprochen worden, daß Andree,
wenn ihn der Wind in die Nähe des Nordpo s
gefüſrt hat, dort eine Landung verſucht und den
Rückweg zum Franz JoſefLand angetreten habe.
Von jener Richtung her, aber nicht aus Amerika,
dürfte Andree zu erwarten ſein. Hoffentlich ge
lingt es einer der diesjährigen Polarexpedit onen,
die Andree'ſche Expedition ausfindig zu machen.

Von der Riviera wird der „Magd.
Ztg.“ geſchrieven: Der armen Spielbank von
Monte Carlo, die vergangenes Jahr blos
22 Millionen Francs verdient hat, iſt nun auch
noch das Unglück widerfahren, von einer inter
nationalen Gaunerbande um einige Tauſend
Francs geprellt zu werden. Jn den letzten
Monaten häuften ſich bei der Spielbank in auf
fälliger Weiſe die Forderungen nach dem „Viati
cum“, dem Reiſegeld, das die Bank ausgeplün-
derten Spielern zur Rückfahrt nach ihrer Heimath
gewährt. Zumeiſt handelte es ſich um Damen,
die angeblich all ihr Hav und Gut an der
Roulette verſpielt hatten. Jn ſolchen Fällen
verlangt die Bank zunächſt von den Bittſtellern
das Vorzeigen der Emnlaßkarten zu den Spiel
ſälen, Sie wurden von den Spielerinnen in ge-
nügender Zahl veigebracht. Als aber die Ge-
ſuche immer reichlicher einliefen, führte man die
Bittſtellerinnen auch in die Spielſäle, damit die
Croupiers und „chefs de Partie bekundeten,
daß die Bittſtellerinnen wirklich groß Summen
verſpielt härten. Hier kam es nun zu aufregenden
Scenen. Die Croupiers behaupteten, daß die
betreffenden Damen wenig oder gar nicht geſpielt
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hätten. Aber im Publikum fanden ſich
ſtets einige Herren, die das Gegentheil
verſicherten. Die Demen weinten und
ſchrieen, daß die Bank ſie zum Selbſtmord
zwinge, das Publikum nahm regelmäßig für ſie
Partei und um dem Scondal ein Ende zu
machen, offerirte die Bank einen Fünfhundert-
oder Touſendfranksſa ein. Vor einigen Tagen
hob nun die nizzardiſche Polizei eine Bande ver
dächtiger Ausländer auf, die im Verdachte der
Falſchmünzerei ſtanden. Aber in ihrer Wohnung
fand man nur Hilfemittel, um die Eintritts-
karten zu den Spielſälen von Monte Carlo nach
zumachen. Di Gauner veſuchte die Spielſäle
häufig, ſpielten aber nicht, ſendern gingen aue-
ſchließlich darauf aus, von der Bank das Via-
ticum zu erſchwindeln, was ihnen auch in vielen
Fäll n gelungen iſt. Die Spielbank läßt nun
mehr Eintrittskarten mit Waſſerzeichen und
ander n Chiconen herſtellen, ſo daß den Fälſchern
das H ndwerk erſchwert wird.

Von der Millionärin bis zur
Kellnerin. Zwiſchen den Gäſten in ver
„Waldorf Aſtoria“ in NewYork bewegt ſich
ſeit einiger Zeit ein blaſſ s, ernſt dreinſch uen-
des junges Mäechen. Mit ruhiger Grazie
gleitet die ſchlanke Geſtalt bald hierhin, bald
dorthin niemand achtet ſonderlich auf ſie.
Weshalb auch? Sie iſt ja nur eine K llnerin.
Und doch wor es einmal ganz anders um dies
junge Mädchen beſtellt. Miß Pinkie Tillmann
war nämlich vor noch kaum fünf Jahren eine
der umworbenſten Ervinnen in Louisville. Jhr
Vatir war dort Boankier und vielfacher Wiillionär;
ſeine finanzi lle Lage hielt man allg. mein für
unerſchutterlich, mithin wurde ſein einziges Kind
mit jedem nur denkvaren Luxus umgeben und
in geſellſchaftlicher Beziehung überaus verwöhnt.
Eines Tages vor etwa vier Jahren überraſchte
der vollkommene Bonkeroit der Tillmann'ſchen
Bank die ganze Finanzwelt Amerikas. Es konnte
nichts aus dem Saifferuch gerettet werden, und
die Tochter des ruintrten Bankiers befand ſich
vis-à-vis de rien. Miß Winkte ver or ober nicht den
Ko f; nacheem ſie ſich vom erſten Schrecken er
holt hatte, wandte ſi kaltblütig der vornehmen Ge-
ſellſchaft, die ſich neugierig fragte, was nun
werden ſolle, dein Rücken, ging nach NewYork
und ließ ſich als Stubenmädchen in der „Wal-
dorf Aſtort engagiren. Bald avancirte das
muthige ju ge Ma ſchen zum Garderovenfräu-
lein; in den Sälen der Aſtoria finden nämlich
häufig die Bälle der eleganten Welt von New-
York ſtatt, und da paſſirte es denn nicht ſelten,
daß die einſtige Erbin und „SocityBelle“ dieſer
oder jener ihrer früheren „Freundinnen“ den
Pelzmantel abnehmen und den eleganten Shawl
um die Schultern legen mußte. Die Bedauerns-
werthe that s auch, ohn eine Miene zu ver
ziehen, und wie oft ſie wohl dabei erkangt und
geringſchätzig von Kopf bis Fuß gemuſtert wurde,
das weiß nur ſie allein. Jetzt iſt Miß Tillman
Stütze der Haushälterin und zu ihren Odsliegen-
heiten gehört es ebenfalls, bei ſtarkem Beſuch
die Gäſte zu bedienen. Mit unendlicher Geuld
kämpft ſich die Aermſte durch die Bitterkeiten,
die auf threm Ledenswege durchaus nicht Se'
tenes ſind. Nie kommt eine Klage über die ſen
geſchloſſenen Lippen; ſtill und beſcheiden erfüllt
die Bankerotteurstochter die ungemein ſchweren
Pflichten, die ſie auf ſich genommen hat, als
wäre es etwas ganz Selbſtverſtändliches.

Eine Audienz beim Kaiſer von
China. Dieſer Tage iſt der ſchwediſchnor-
wen iſche Geſandte in Madrid, Ove Gude,
der im vorigen Sommer nach China und Japan
geſchickt worden war, um die Verhältniſſe für
eine etwaige Neuordnung oder Erweiterung der
diplomatiſchen und konſularen Vertretung
SchwedenNorwegens in den genannten Reichen
zu unterſuchen, in Chriſtiania eingetroffen. Jn
Peking war Herr Gude, wie man der „Köln.
Zig.“ ſchreibt, am 8. September in feierlicher
Audienz empfangen worden. Es gehört zu den
berechtigten Eigenthümlichkeiten des Hofes im
Reiche der Mitte, daß ſolche Ceremonien ziemlich
früh, nämlich auf 7 Uhr Morgens, angeſetzt
werden. Gude wurde zuerſt in einem Pavillon
empfangen, wo man Thee und Cigaretten herum-
reichte und wo ſich zunächſt die Mitglieder des
Miniſteriums des Aeußeren und ſpäter die
kaiſerlichen Prinzen einfanden. Nach dieſer Er
holung begab ſich der Miniſter ein Stück weiter,
bis abermals Halt gemacht wurde, diesmal in
einem Zelt, und auch hier wurden in derſelben
Umgebung Thee und Cigoretten gereicht,
„zum Ausruhen“, wie es hieß. Jnzwiſchen iſt
es 9 Uhr geworden, und endlich kommt die
Meldung, daß der Kaiſer zum Empfang bereit
ſei, Degleitet von den hohen Beamten, die ihm
bis hierher das Geleit gegeben, von ſeinen beiden
Sekretären und Anderen ſchreitet nun der Ge
ſandte auf einer breiten großen Treppe zu dem
Gebäude empor, wo der Kuiſer von China auf
einer rothbetleideten Eſtrade hinter einem Tiſche
ſitzt, der mit einer gelbſeidenen Decke vekleidet
iſt. Am Eingange zur Halle machte der Ge
ſandte drei Verbeugungen, dann geht er drii
Schritte vorwärts,
degleitet ſind, und endlich auf dem Fußvoden

wieder drei Schritte mit den drei aoſchließenden
Verbeugungen, Hier hält der Miniſter in
franöſiſcher Sprache ſeine Begrüßungsanſprache
an den Katfer,
befindet, während längs der Wände außer den
Prinzen gegen hund rt Miniſter und Mandarinen
ſtehen. Der Dolmetſch wiederholt die Rede auf
chineſiſch an den älteſten Prinzen des Hauſes,
den Prinzen Chung, der die Stiufen hinaufrritt
und dann knteend vor dem Kaiſer die Rede in
der Mandſchuſprache verſagt. G'eichzeitig über-
reicht ver Prinz das Beglau bigungsſchreiden des
Geſandten vom König Oskar. Der Köorſer legt
eie Hand auf den Hrief und nickt. Bs j tzt
hat noch kein ausländiſcher Geſandter mit eigener
Hand dem Kaiſer das Beglaubigungsſchreiben
überreichen dürfen. Auf die Anſprache ant-
wortet der Keiſer in der Mandſchuſprache mit
einer Rede, die er an den knieenden Prinzen
richtet, worauf ſich der Prinz wieder rü wärts
bewegt und die Rede auf chineſiſch dem Dolmetſch
übermittelt, der ſte dem Geſandten auffranzöſiſch
wiedergiebt. Während der Kaiſer nickt, zieht
ſich der Geſandte rücklings zurück mit je drei
Schritten drei Verbeu ungen ousführend, wie
vorhin von den Miniſtern und Mandarinen ge-
folgt. Jm Schbloßhof paradirten während der
genzen Zeit 2000 Mann Gardetruppen. Auf
den erwähnten „Ruhe' -plätzen wurde wiederum
Thee getrunken und Cigaretten geraucht, und
domw fand der umſtän lic e Empfang ſein Ende.
Auf der Weiterreiſe nach Tokio wurde Herr
Gude von Dysenterie befallen und in's deutſche
Marinehoſpital in Yokohama gebracht, wo er
vet ausgezet a neter Pflege bald wieder geſundete.

Am 8, Januar wurde Gude vom Kaiſer von
Japan empfangen, bei dem die Feier ganz in
europä ſchen Formen von Statten ging.

Ländliche Juſtiz. Wie ein Abſchnitt
aus einer 200 Jahre alten Chrontk lieſt ſich
eine Notiz, die wir im „Gießener Anzeiger“
finden, dem wir die Verantwortung ür die
Wahrheit üderlaſſen müſſen. Das Blatt läßt
ſich aus Vierheim, 7, April ſareiben: Litzter
Tage wurden die hieſigen Einwohner durch eine
Zigeuner- Bande auf unverſchämteſte Weiſe be-
läſtigt. Die Polizei nahm deshalv unf erwach
ſene männliche Glieder der Bande in Hatt.
Um ein Exempel zu ſtatutren, ordnete der Bür-
germeiſter an, daß dieſelben geſchoren wurden.
Dabei wurde dem Einen die rechte
Seite des Ha ythaares und die linke Seite
des Vohbartes abgenommen, ein anderer
wurde kr uzw. iſe über den Kopf geſchoren, einem
3. nahm man einen breiten Sireifen des Kopf-
heares ab, ſo daß nunmehr jeder der alſo Ber
ſchönerten einen anderen Anblick bot. Dieſe
Procedur machte auf die braunen Geſellen ſolchen
Eindruck, daß ſie Vi rnheim ſchleunigſt mit dem
Bemerken verließen, nie mehr nach Heſſen zurück
zukehren. Für die verübten Diebſtähle und ent
ſtandenen Haarſchneidekoſten wurde ein Pferd
der Bande zurückvehalten.

Krieg zwiſchen Spanien und den Ver-
einigten Staaten von Nord Amerika.

Merſeburg, 14. April.
Zwar iſt das Wort „Krieg“ offiziell noch

nicht usgeſprochen worden, aber die neueſten
Nachrichten lauten doch ſo kriegeriſch, daß an
eine friedliche Löſung der Differenzen kaum noch
zu denken iſt. Die Entſcheidung über Krieg
oder Frieden lag viel mehr bei den Amerikanern
als bei den Spaniern, die letzteren haden ſich im
Großen und Ganzen nachgtiebiger gezeigt, als
ihre Gegner. Von hoher Wichtigkeit iſt die
nachfolgende Depeſche, die wir heute früh in
einigen Exemplaren haden durch Extrablatt ver
breiten laſſen. Sie lautet:

Waſhington, 14. April. Das Re-
präſenrantenhaus villigte geſtern nach ſtür-
miſcher Debatte mit 324 gegen 20 Stimmen
den von der Majorität ſeiner Kommiſſion für
die auswärtigen Angelegenheiten veſchloſſenen
Bericht.

Klipp und klar verlangen alſo die Amerikaner,
do ſich die Spanier gänzlich von der Jnſel
Kuba zurückziehen. Dieſe Sprache hat wenig-
ſtens den Vorzug, deutlich und verſtändlich zu
ſein und eder weiß nun, woran er iſt.

Es liegen bis zur Stunde folgende Meldungen
vor

Waſhington, 14. April. Die Ver-
tagung des Senats fand mit der herkömm-
lichen Leidenſchaftlichkeit ſtatt. Die unveſchreib-
liche Aufregung des Repräſentantenhauſes
während der Verhanolungen verurſachte bedauer-
liche Scenen. Die Deputirten raunten wie tob-
ſüchtige Wahnſinnige in den Gängen zwiſchen
den Bänken umher. Der Deputirte Barlett
ſ leuderte ein Buch nach dem Deputirten Bruce;
dieſer wich dem Wurfgeſchoß aus, das ſein Ge-
ſicht ſtreifte. Bevor die Ruhe wieder hergeſtellt
wurde, tauſchten die Deputirten Schimpfwörter
aus wie Canaille, Lügner. Endlich nahm die
Kammer eine Vorfrage an, wanach die Debatte
auf 20 Minuten für die Reden jeder Partei be

die von drei Verbeugungen
ſchränkt wurde.

Waſhington, 13. April. Der von der
Mehrheit der Senatskommiſſion für die

der ſich auf der Eſtrade allein

auswärtigen Angelegenheiten beſchloſſene Be
richt iſt ſehr umfangreich. Er hebt beſonders
die Kataſtrophe des Panzerſchiffs „Maine“
hervor und ſagt: Obwohl die Erregung, die das
amerikaniſche Volk empfand, durch nichts ge-
mildert wurde, wurden die Aeußerungen dieſer
Erregungen unterdrückt, bis die amtliche Unter-
ſuchung die Urſache der Kataſtrophe enthüllen
würde. Die Kommiſſion iſt der Anſicht, daß die
Vernichtung der „Maine“ den ſpaniſchen Behörden
ſchreiben iſt oder daß ſie möglich geworden iſt zuzu-
durch eine ſo ſchwerwiegende Nachläſſigkeit der-
ſelben, daß die Nachlaäſſigkeit einem poſitiven
kriminellen Akt gleichkommt. Die Exploſion ſei
nur ein Glied in der langen Kette der voran-
gegangenen Ereigniſſe, von denen man ſie ver-
nünftiger Weiſe nicht trennen könne. Der
Bericht Lefürwortet die ungeſäumte An-
erkennung der Unabhängigkeit Kubas und
die Errichtung einer unabhängigen kubani-
ſchen Regierung ſowie die Jntervention
der Vereinigten Staaten, um die Beendigung
des Krieges auf Kuba herbeizuführen. Des
Wei? en verbreitet ſich der Bericht ausführlich
über die von den Spaniern begangenen Grau-
ſamkeiten und erinnert an die von den amerika-
niſchen Konſuln eingeſandten Darſtellungen der
Bericht ecklärt, Spanien ſuche die kubaniſche
Raſſe ſyſtematiſch zu vernichten. Dieſer ganze
Theil des Berichts ſpricht von Spanien in ſehr
ſcharfen Ausdrücken. Es heißt dann am Schluß:
Wenn Spanien in der Aktion der Lereinigten
Staaten einen Grund zum Kriere ſo wird
dieſes Reſultat von dem amerika hen Volke,
das auf die Gerechtigkeit ſeiner Aktion vertraut,
acceptirt werden. Der von der Minderheit
des Senatsausſchuſſes beſchloſſene Bericht iſt
ähnlich zdemjenigen der Majorität; er weicht
inſofern ab, als er auch vorſchlägt, die gegen
wärtige von den kubaniſchen Jnſurgenten ge-
wählte Regierung anzuerkennen.

In Spen n iſt men ſeloſtverſtändlich höchlichſt
verwundert üer das wenig friedfertige Vor
gehen der Amerikaner, aber entmuthigt iſt man
trotz aller Nachgiebigkeit dieſerhalb keineswegs.

Es liegen folgende Meldungen vor
Madrid, 13. April. Jn officiellen Kreiſen

hält man dafür, daß man die von MeKinley
entwickelte Anſicht über das Recht der Ver-
einigten Staaten, in der Kuba Frage zu inker-
veniren, nicht ohne Proteſt hinnehmen könne.
Spanien ſei bis an vie äußerſten Grenzen der
Konzeſſionen gegangen. Auf die Schritte der
Bereinigten Staaren müſſe es mit entſprechenden
Schritten antworten. Aangeſichts der Jnter-
ventionsdrohung der Vereinigten Staaten müſſe
Spanien fortfahren, ſich auf ſeine Vertheidigung
vorzuderetten.

Madrid, 13. April. Für den Waffen-
ſtillſtand auf Cusa iſt kein Endtermin f. ſtge-
ſezt. Er hört auf, wenn ein Gewaltakt der
Rebellen oder Amerika es nöthig macht. Auf
eine Frage, ob Sagaſta eine Ver inbarun über
Dauer des Waffenſtillſtandes getroffen, erklärte
er: „Nein, das hängt davon ab, wi. t Rebellen
ſich betragen, ſowie von der Haltung der
Union.“ Der ſpaniſche Botſchefter ſei inſteuirt,
der Regierung der Verein gten Staaten ein
weiteres Memorandum durch Senator Sherman
zu überreichen. Sagaſta hielt es für ſehr wahr
ſcheinlich, daß der Kongreß dem Präſidenten
die v rlangten Mochtbefagniſſe ertheilen würde.

Jg ver öffentlichen Meinung iſt der
Unwille allgemein. Der „Jmparcial“ fordert
ezenüber der phänomenalen Ungerechtig-
keit der Amerikaner, die die Jadianer grauſam
hingemäht haben und ſich nun heuchleriſch über
den Krieg auf Kuva entrüſten, ein einiges Zu-
ſammenſchließen aller Spanter, Schulter an
Schulter. Daß die prinz'prelle Betonung des
Rechts der Jutervention in der Boiſchaft ledig
lich eine platoniſche, für die Jingoes berechnete
Aeußerung ſet will hier niemand glauben Der
Liberal führt aus, Spanien werde ſich durch
ſchweig nde Duldung Lieſes Prinzips ſelbſt ver-
ſtümmeln, und nennt jede Zögerung tödtlich.
Der echte Patriotismus verlonge eine ſofortige
Löſung des Konflikts. Die Correſpondencia
erklärt, die Botſchaft ſei mit böchſter Jnpertinenz
geſchrieben, und verweiſt auf die demnächſt zu
eröffnenden Cortes als die Stelle, wo alles zu
erwägen ſei. General Weyler iſt teiegraphiſch
von P lma nach Madrid zurückgerufen worden.

London, 13. April. Woodford kabelte,
wie aus Waſhington gemeldet wird, daß die
ſpaniſche Regierung eine Erklärung an die
Nation veröffentlicht, ſie werde keine Einmiſchung

dulden. Woodford erhielt zwar keine offizielle
Mittheilung davon, doch wird ſie als offene
Zurückweiſung Amerikas angeſehen. Der ame-
rikaniſche Senat will auf den Text derſelben
warten. Hiermit verringert ſich die Ausſicht
auf Frieden.

Paris, 13, April. Nach einer New Yorker
Privatmelonug iſt die Ankunft einer zweiten
ſpaniſchen Torpedo-Jägerflotille bei den
CapVerdeJnſeln ſignaliſirt, ebendaſelbſt werden
portugieſiſche Kriegsſchiffe erwartet. Blanco
wird durch das allgemeine Mißvergnügen, das
der Waffenſtillſtand bei regulären und frei

ſetzer Weißmann, Redakteur
kratiſchen „Volksblatte“, der inen Artikel mit
der Spitzmarke:
öffentlicht hatte, wurde wegen Majeſtätsbeleidig-

ung zu 3 Monaten

Bodun, en geführt worden. i tete
der Hauptſache gegen eine in der Proſchüre des
verſtorbenen von Langen-Aldenſtein genannte

des Jnnern erklärt die Orte H
Hongkong
die

regeln an.

willigen Truppen verurſacht, den erſten Gewalt
akt der Jnſurgenten bevutzen, um, entſprechend ſeinen
geheimen Jnſtruktionen, jede mögliche Verbin-
dung der Jnſurgenten mit der von ihnen ſehnlichſt
erwarteten amerikaniſchen Hülfe zu verhindern.

Ferner wird telegraphirt:
Madrid, 13. April. Ein Beſchluß, zur

Verſtärkung der Flotte eine nationale Sub-
ſkription zu eröffnen, wird unverzüglich der
Königin-Regentin zur Vollziehung unterbreitet
werden.

2Waſhington, 13. April. Das Marine-
amt hat beſchloſſen, die Dampfer der „American
Line“ „St. Paul“ und „St. Louis“ anzukaufen.

Wien, 13. April. Man hat in Erfahr
ung gebracht, daß die Vereinigten Staaten
binnen wenigen Tagen 47 gute Kriegsſchiffe
beiſammen haben werden, und nimmt an. es
werde mit der Entſcheidung nur gezögert, um
Zeit zu gewinnen.

Petersburg, 13. April. Die Botſchaft
Mein ys wird in hieſigen politiſchen Kreiſen
reſervirt aufgenommen. Man glaubt allgemein,
daß Amerika nur einen Aufſſchub erſtrebe,
um Zeit zu gewinnen. Die Nowoſti ſchreiben
M cKinley verkünde, dem Krieg auf Cuba müſſe
ein Riegel vorgeſchoben werden, gebe dabei aber
nicht die Mitt l dazu an.

Madrid, 13. April. Don Carlos hat
ein Mantfeſt erlaſſen, in welchem er ſeine
Anhänger veſchwört, für Spanien gegen das
Ausland zu kämpfen jeder Carliſt, welcher
das nicht thue, ſei ein Verräther.

Oid Point Comfort (Virginia,) 13.
April. Das fliegende Geſchwader wird
heute mit verſiegelten Ordres in ſüdlicher Richs
tung in See geben.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Halle a. d. S., 13. April. Der Schrift

des ſozialdemo-

„Der Apfelſinenorden“ ver

Gefängniß verurtheilt.
Die Kotze- AffäreVerlin, 14. April.

Ziit eine neuedürſte ſ on in der allernächſten
ſenſotionelle Wendung nehmen. Bekanntlich iſt
Herr von Kotze wohl ſeiner Zeit von dem er-
dacht, ver Verfaſſer der anonymen, an die Hoſ
Geſeuſchaft gerichteten Briefe zu ſein, vefreit
woxden, doch iſt noch immer keine Aufklärung
üder den wirklichen Urheber ber verleumderi chen
Schriſthücke erfolgt. Jndeſſen iſt die Unter-
ſuchung keineswegs eingeſchlaſen, ſondern in
Aller Stille vurch den Kriminalkommiſſar von

Sie ri tete ſich in

Dame und ſoll ſo viel belaſtendes Material zu
Tage geföcrdert haben, daß das gerichtliche Ver-
fahren nicht ausbleiben
anwaltſchaft befindet ſich
Aktenmaterials. (Wir geben die Nachricht unter

kann. Die Staats-
bereits im Beſitze des

Borbehalt wieder. De Rebd.)
Rom, 13. April. Ein Erlaß des Miniſters

oſch s, Canton,
und Macoao für verſeucht durch

Beulenpeſt und ordnet ſanitäre Maß-

Deutſche Fonds.
13. April.

Lentſae Reichs Anleihe 3 105 70 B
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und Gewitter.
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Wetterbericht des Kreisblartes.
15. April. Kühl, veränderlich, ſtrichweiſe Niederſchläge
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Aus dem Geſchäftsverkehr.
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Verantwortlich für den textlichen Theil: Rudolf Heine,
für Jnſerate und Riclamen: Fritz Stücker.

Beide in Merſeburg.
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4704 Kaäuflich in Merſeburg bei
Dank.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Theil
nahme beim Tode und Begzräbniſſe
unſerer unvergeßlichen (1312

mmfagen hiermit innigſten Dank.

Guſtav Schönberger.
Landesſekretär Günther u. Frau

im Namen der übrigen Hinterbliebenen.

Herzlichen Dank.
Für die zahlreichen, wohlthuenden Be

weiſe der Liebe und Theilnahme beim
Heimgange unſeres innigſtgeliebt. Gatten,

Vaters Sohnes, Schwiegerſohres,
Bruders und Schwagers des Gutsbeſ.

Hermann Fuß
zu Niederclobicau, ſprechen wir nur auf
dieſem Wege allen ſeinen und unſeren
vielen Verwan ten, Freunden und Be
kanvten von nah und fern unſeren herz
lichſten und innigſten Dank aus. Dank
auch dem Herrn Paſtor Hilpert für
ſeinen raſtloſen Beiſtond mit Ra h und
That während des longen und ſchweren
Leidens des ſelig Entſchlafenen und für
die tioſtreichen Worte am Grabe, ſowie
auch dem Herrn Dr. Radecke für ſein
unermüdliches Streben bei der Behand-
lung des Entſchlaſenen, in den letzten
Wochen, deyſelb en am Leben zu er
halten. Dank auch dem verehrten
Kri gerverein für das ehrenvolle Geleit,
zum Grabe, ſowie Herrn Kantor Fritſche
und der lieben Schuljugend für die
erhebenden Geſänge. Groß iſt unſer
Schwerz! Sanft ruhe ſeine Aſche.
Die tieftrauernden Hinter-

1302) bliebenen.
Altersh. verk. mein in der Prov.

Brandenburg gel., jagdberecht.
Stadtgut, 91 ha

ca. 364 Morg. Rübenbod.
Milchverk. Bahnverbindg. mit
Zuckerfabrik herrſch. Wohn
haus, einſchl. leb. und todt. Jnv.
zum 48 fachen Grdſt. Reiner-
trag für 1150006 Mk bei
25000 Mk. Anz. Anfr. b fördert
unter R. &8 Wilhelm Hennig, Deſſau,
Bis marckſtraße 13. [1308

Weil ich alt u alleinſtehend,
verk. ich meinen langjährigen faſt
ſchuldenfreien Familiendef., ein

Gut a42 haca. 162 Morg. meiſt Weizenbd.
in 1 Plan amGehöt, waſſ. Gebäunde,
komp. leb. u. todt. Jnv. billig
für 51000 M. bei 17000 k.
Anz., Reſtkaufgeld laſſe ich
feſt ſtehen. Anſr. befördert unter
M. 70 Wilh. Hennig, Deſſau, Bis-
marckſtraße 13., (1307

Nebenverdienſt.
Zum Abſchluß v. Lebene, Unfäall

u. Volk. verſ, w. von e. großen alten
Verſ.Geſ. Vermittler geſ. Hohe
Proviſion, bei Erfoſg Anſtellung. Off.
erbeten an Ruckolf Mosse in
Leipzig unter L. M. 2320. ((1306

J —!ÄÄÜÄÜ—aan., n
1,300,000 Mark

Jnſtituts u. Stiftsfonds à Zi,
auf Acker, auch in kleineren Poſten,
ausznleihen. Anträge erbeten an

t Sberderg, SinneBankhgeſchäft.

u

Ein kräftiges, ſauberes

Madchen,
am liebſten vom Lande, wird in Dienſt

geſucht. (1309Frau Paſtor Taube, Schkeuditz.

er
Werte v gehBehgbher v. wo

ar ar 50., 60, F. F. S. F. 90, F.VII

B.
Burgſtraße 5.
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Alle Damen
N welche die Abſicht haben, für einen mäßigen Preis einen

elegant garnirken Hut
zu kaufen, oder ihre Hüte nach der neueſten Mode ändern zu laſſen,
I beſuchen das durch Billigkeit und große Auswahl wohlbekannte

Großes Special-Putz- Magazin

n.
(1300) Burgſtraße S.

chse, Ilschlemstt,
Oberbreiteſtr. 5, Merse burg Oberbreiteſtr. 5.

Empfehle mein

Möbel
und Polſterwaarenlager,

nurzu äußerſt billigen Preiſen.
ſelbſtgefertigte Arbeiten,

(1105
Alle in mein Fach ſchlagende Arbeiten ſchnell und billig.

Aothaer Lebensverſichermasbank.
Verſicherungsbeſtand am I. Dez. 1807: 728 Millionen Mk.
Sicherheitsfonds: 37 Millionen Mk.Dividende im Jahre 1898: 30 bis 13 h der Jahres-Normal-
prämie je nach dem Alter der Verſficherung.

Merſeburg:Vertreter in
[227

Otto Mira mee

in ſauberſter Ausführung

V önllmitz,
gerichtlich vereideter Taxator

Merſeb urg, Gottbardtſtraße 16
empfiehlt ſich [239

zur Abhaltung von Auktioven,
zur Vermittelung van Ver

käufen,
Verpachtungen, Hypotheken,

zur Anfertigusg bon
Nachlaßverzeichniſſen ete,

H. Winkler Stein u Bildhauerei
Merſeburg, Clobigkauer Str.,

S empfiehlt als Spezialität:

Moderne
Grabdenkmäler

l in Granit, Syenit, Marmor und
Sandſtein

Erneuerungen alter Denkmaler
werden geſchmackvoll ausgeführt.

und reeller Preislage!

804

Gottlob Gärtner

Mälzerſtraße S,
reparirt [1292

Fahrräder W
nach wie vor.

Zubehörtheile auf Lager.

m e e

Veber zeugen sie süch,
z dass meine

c Fahrrädere u. Zubehörtheile

s d

9
2

c
v d h439 h besten und dabei

S o die allerbilligsten sind.
W Wiederverkäufer Tesüeht.
Haupt-Katalog gratis franco.

August Stukenbrok, Einbeck
Deutschlands grösstes

W

Special-Fahrrad-Versand- Haus.

e

Zum meterweiſen
Bezug

empfehle ich mein reichbal-

tiges Lager (1314

aller Neuheiten
der Saiſon

c bewährte Fabri- S
ate in jeder Preisloge.

a
Anfertigung nach
Maaß unter voller

Goaruntie.

Wilhelm Holle,
Morkt 10,

Tuchhandlung.
Mac ßgeſchäft.

in großer Aus vahl.
Anfertigung eleg. Koſtumes
in allen Größen nach Maaß.

A. Günther,
Markt 17.

19. Schmeerſtraße 19.
Halle a. S.,

a Eigenes Fabrikat.

Schultorniſter,
„taſchen,

Büchermappen,
„träger

empfiehlt [990
H. Krasemann,

Halle 19 Schmeerſtraße 19.
Fabrik von Reiſekoffern und

Lederwaaren.

Für [367
Kaffeetrinker!

Anker-Cichorien
iſt vorzüglich ſchmackhaft

bekömmlich
anregend nahrhaſt ren

löslich ergiebig ſparſam billig

der beſte Kaffeezuſatz

Dommerich Co.
V agdeburg.

Freitag, den 15. April
Stadttueater lIlalle a. F.

Freitag, den 15. April
Abends 7 Uhe

Das Rheingolcl.
mm

ßegtaurant Hohenzollern,

Großes Vereinszimmer
mit neuem Pianino.

100 3)

Gewerbliche
Fortbildungsſchule.

Die Aufnahme neuer Scküler findet
Sonntog, den 17. April, vorm. 11 Uhr
in er II. Bücgerſchule ſtatt. Hierzu
hoben ſich ſämmtliche neuen Lehrlinge
und zum Schulbeſuche verpflichteten
Arbeiter ein;ufinden und ihr letztes
Schulzeugniß mitzubringen.

Nach 8 5 des hi ſigen Ortsſtatuts
ſind Lehrmeiſter und Arbeitgeber dafür
verantwortlich, daß jeder von ihnen
angenommene Lehrling oder Arbeiter
ſpäteſtens b s zum 6. Tage nach ſeinem
Eintritt ſich zur Schule angemeldet hat.

Merſeburg, den 12. April 1898.
242) Das Curatorium.
Gebr. Caffee

à Pfd. 80 Pfg. und 100 Pfg.
vorzüglich im Geſchmack ,[938

empfiehlt A. B. Sauerbrey.
Bankgeſchäft Halberſtadt

Einem geehrten Publikum von Peerſe-
burg und Umgegend die ergebene Mit-
theilung, daß ich das bisher

Nagel'“ſche
Bäckerei- Grundſtück
Lauchſtädter Str. Nr 18

käuflich erworben habe. Das bisher
meinem Vorgänger geſchenkte Vertrauen
bitte ich auch auf mich übertragen zu
wollen und werde ich für Le erung von

ſchmackhaftem
Thüringer Landbrot

wie
feinen Zäckerei- Waaren

deſorgt ſein (1313Beſtellungen werden auf Wunſch ins
Haus geliefert

Hochachtungsvoll

I. Polen y,
Bäckermeiſter.

Verlegte mein

d Geſchäſt vonSchmee- ſtr. 22
noch

Gr, Ulrichſtr.
A7 (vis à Vis von
Brummer und

Benjamin.)
Hochachtend

NB. P aseoh, Schirmfabrik.
e Fohxterrier, auf den
J Namen „For“ hörend, weiß

en mit linksſeitiger ſchwarzer
Kopfzeichnung entlaufen. Gegen hohe
Belohnung abzugeben an (1310

von Alvensleben,
Lient. d. Reſ. Huſ. 12,

We ßenfels a. S., Schützenſtraße.
Ein Mädchen, am liebſten vom

Lande, im Alter von 16 Jahren, wird
für Kinder und leichte häusliche Arbeit
zu miethen geſucht zum 1. Juni er.

1311) Meuſchau Nr. 30.
Ein Arbeitspferd

S (Fuche), 7 Jahr alt, zugfeſt,
ſteht zu verkaufen (1301

Meuſchau Nr. 30.
Arbeitsbuücher

vorräthig
KreisblattDruckerei.

h **h*hththT8T3 Se

Renkoel's
7

e S
er

W r 2 e e

d a J Sv b

ſeit 20 Jahren bewährt als
beſtes u. billigſtes Waſch- u. Pleichmittel.

Henkel C Cioe., Düſſeldorf-

Druck und Zerlag von Rudolf deine („Werſeburger KreisblattDruckerei“),

(1080

dieſem

Die
erhob
daran
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